
Wassersensibel
Der Vorstand Otto Schaaf 
von den Kölner Stadtent-
wässerungsbetrieben im 
Interview. 
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Neue Studie
Milieuschutzgebiete angesagt. 
Eine Untersuchung zeigt,  
wie unstimmig teilweise  
die Entscheidungsgutachten 
sind. 

Neue Sichtweisen
Der junge Architekt  
Martin Wendling sieht  
Potenzial für außer- 
gewöhnliche Bauprojekte. 

> Mehr auf Seite 16 ff.
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Die dunkle Jahreszeit beginnt, 
deshalb auf Nummer sicher gehen.

Haustechnik
Sicherheit rund 
ums Haus

Nach einer Kommunalwahl dauert es 
leider sehr lange, bis der Rat der Stadt 
und seine Ausschüsse sich konstituiert 
haben. Dazu gehört auch die Wahl der 
Bürgermeister und der Ausschussvor-
sitzenden sowie die Besetzung der 
Verwaltungs- bzw. Aufsichtsräte in 
den zahlreichen städtischen Gesell-
schaften, so zum Beispiel bei der Spar-
kasse Köln Bonn, der Köln Messe und 
den Stadtwerken. Um diese Posten 
wird gerne wegen der damit verbun-
denen Einkünfte gerungen.
Was die Wahl der Bürgermeister an-
geht, dürfen die Grünen nun zwei 
stellvertretende Bürgermeister stel-
len. Kandidieren wird das in den Rat 
wiedergewählte Fraktionsmitglied 
Andreas Wolter sowie die ehema-
lige Fraktionsvorsitzende Brigitta 
von Bülow. Die CDU muss eine neue 
Person benennen, da ihr bisheriger 
Vertreter Hans-Werner Bartsch nicht 
mehr für den Rat kandidiert hat. Es 
sieht so aus, als könnte es Dr. Ralph 
Elster werden. Da die SPD ihren An-

spruch auf einen zweiten Bürgermeis-
terposten verloren hat, kam es zu 
einer parteiinternen Kampfabstim-
mung zwischen dem bisherigen Bür-
germeister Dr. Ralf Heinen und der  
noch länger dienenden Bürgermeisterin 
Elfie Scho-Antwerpes, den sie verlo-
ren hat. Weitaus spannender ist die 
Frage, welche Fraktionen miteinan-
der ein Bündnis für die kommende 
Ratsarbeit eingehen werden. Bleibt 
es bei dem Bündnis Schwarz-Grün, 
neuerdings Grün-Schwarz, hätte die-
se Konstellation zusammen mit der 
Stimme der Oberbürgermeisterin 
Henriette Reker die Mehrheit von ei-

ner Stimme in dem 90-köpfigen Rat, 
nämlich 46 Stimmen. Umgekehrt 
könnten die Grünen auch mit der SPD 
zusammengehen. Auch dann ergäbe 
sich eine Mehrheit von 46 Stimmen. 
Es sind natürlich auch Verbindungen 
von mehr als zwei Parteien denkbar. 
Solange dies nicht geklärt ist, wird der 
Rat keine wichtigen Entscheidungen 
treffen, die Verwaltung auch nicht. Bei 
ihr geht es darum, wer als Nachfolger 
für den in Düsseldorf zum Ober-
bürgermeister gewählten bisherigen 
Kölner Stadtdirektor Stephan Keller 
vom Rat gewählt wird.

 

> Fortsetzung auf Seite 2

Ambivalente Entscheidungen der Stadt

Liebe Mitglieder,
die neuen Corona-Regelungen für den November 
beeinträchtigen nicht unsere Öffnungszeiten oder 

Dienstleistungen in den Geschäftsstellen. 
Wir sind für Sie da!

Trotzdem kann jeder einen Beitrag leisten, um 
Kontakte zu vermeiden. Nutzen Sie unsere vielfältigen 

digitalen oder telefonischen Angebote für alle  
unsere Services und Produkte. 

Wir danken Ihnen für Ihre Unterstützung!

„Ich wünsche mir eine starke Stadt, 
die überall ihre Rechte durchsetzt, 

egal was die Medien oder herangereiste 
Straßenkämpfer verlangen.“

Konrad Adenauer 

Mit über 108.000 Mitgliedern ist Haus 
& Grund Rheinland Westfalen nach 
Bayern der zweitgrößte Landesver-
band der Haus-&-Grund-Organisation 
in Deutschland. Dabei kommt fast ein 
Viertel aller Mitglieder aus Köln. Der 
Rheinisch-Westfälische Landesverband 
vertritt die Interessen seiner Mitglie-
der gegenüber Politik, Gesellschaft und 
Medien. Die Geschäftsstelle ist zwar in 
der Landeshauptstadt Düsseldorf, die 
Gründung erfolgte aber vor 105 Jahren 
mitten in Köln. 

Am 13. Juni 1915 gründeten 15 Vereine 
in der Gaststätte „Zum Alten Präsidium“ 
auf der Schildergasse 84 in Köln den 
Verband Rheinischer Haus- und Grund-
besitzer-Vereine. Mittlerweile heißt der 
Landesverband Haus & Grund Rhein-

land Westfalen und vertritt nicht nur die 
Interessen der rheinischen, sondern auch 
der westfälischen Haus-, Wohnungs- und 
Grundeigentümer in ganz Nordrhein-
Westfalen. Der Landesverband hat eine 
besondere Beziehung zu Köln. So wurde 
der Landesverband nicht nur in Köln ge-
gründet. Über Jahrzehnte waren sowohl 
der Kölner Haus- und Grundbesitzerver-
ein als auch der Rheinische Verband in 
einem Geschäftshaus untergebracht. Bis 
zu seinem Umzug im Jahre 2006 nach 
Düsseldorf, um näher am Regierungs- 
und Parlamentssitz zu sein, unterhielt der 
Landesverband eine eigene Geschäftsstel-
le auf der Lütticher Straße. Auch in perso-
neller Hinsicht gab es Überschneidungen 
mit dem Kölner Verein. So waren mit 
Robert Perthel und Georg Hoemann die 
damaligen Vereinsvorsitzenden zugleich 
auch Vorsitzende des Landesverbandes. 
Aktuell ist mit Konrad Adenauer erneut 
der Kölner Vereinsvorsitzende Präsident 
von Haus & Grund Rheinland Westfalen. 

Auch die Verbandsgeschäftsführung 
wurde die meiste Zeit von Kölnern aus-
geübt. Allein 40 Jahre war Dr. Carl Hes-
berg Geschäftsführer des Rheinischen 
Verbandes. Dabei ist Dr. Hesberg für 
Köln und die CDU kein Unbekannter. 
Von 1953 bis 1969 war er neben sei-
nem Amt als Verbandsgeschäftsführer 
zugleich Mitglied des Deutschen Bun-
destages. In seiner letzten Legislaturpe-
riode war er sogar Vorsitzender des Bun-
destagsausschusses für Städtebau und 
Wohnungswesen und gilt als Mitinitiator 
des sozialen Wohngeldes, das vor allem 
während der aktuellen Corona-Situation 

viele Menschen finanziell unterstützt. 
Dabei sind die Themen von damals auch 
die Themen von heute. In der Geschichte 
wiederholen sich nicht nur die Probleme, 
sondern auch die gescheiterten Antwor-
ten der Politik, zum Beispiel in Bezug auf 
Mietpreisbegrenzungen. 

Während sich der Zentralverband Haus & 
Grund Deutschland in Berlin zu bundes-
rechtlichen Vorgaben positioniert, befasst 
sich der Landesverband mit allen landes-
rechtlichen Gesetzen und Verordnungen. 
Zu den Aufgaben gehört der regelmüßige 
Austausch mit allen im Landtag vertre-
tenen Parteien über die wohnungs- und 
baupolitischen Themen. Plant das Land 
den Erlass neuer Verordnungen oder die 
Beschlussfassung über neue Gesetze, wird 
Haus & Grund Rheinland Westfalen als 
sachverständige Organisation zu schriftli-
chen Stellungnahmen und zu mündlichen 
Anhörungen eingeladen. Die Sachver-
ständigenanhörungen erfolgen hierbei 
sowohl im NRW-Bauministerium als 
auch im zuständigen Landtagsausschuss 
für Bauen und Wohnen. Hier besteht für 
den Landesverband die Möglichkeit, auf 
die Interessen der betroffenen Haus- und 
Wohnungseigentümer, Vermieter sowie 
Kauf- und Bauwilligen aufmerksam zu 
machen und Änderungen vorzuschlagen. 

Allerdings sind Aktivitäten schon im 
Vorfeld wichtig. So haben wir unmit-
telbar vor Bildung der schwarz-gelben 
Landesregierung in NRW Empfehlungen 
für den Koalitionsvertrag formuliert, die 
letztendlich übernommen worden sind.

Landesverband RheinlandWestfalen

Eine starke Allianz

Die Bundesregierung hat sich 2019 
auf die Einführung eines natio-
nalen Emissionshandels geeinigt. 
CO-Emissionen aus der Verbren-
nung von fossilen Brennstoffen 
werden damit ab 2021 bepreist und 
das Heizen mit Gas und Öl wird 
teurer gemacht. Nun fordern drei 
SPD-geführte Bundesministerien, 
dass sich Vermieter und Mieter die 
Mehrkosten teilen. Dies soll bei 
den Vermietern Anreize schaffen, 
mehr in energetische Gebäude- 
sanierungen zu investieren. Doch 
das Gegenteil ist der Fall.

In einem Eckpunktepapier haben 
die SPD-geführten Bundesminis-
terien für Finanzen, Umwelt und 
Justiz die Begrenzung der Umlage-
fähigkeit der CO-Kosten auf die 

Miete gefordert. Das Papier enthält 
zahlreiche kleinteilige Regelungs-
vorschläge, um die begrenzte Um-
lagefähigkeit durchzusetzen.

Nach den Vorstellungen der SPD-
Politiker sollen die Brennstoff- und 
Wärmelieferanten mit Ausnahme 
der Fernwärmeunternehmen ver- 
pf lichtet werden, die CO-Preis- 
bestandteile auszuweisen. Allein da-
für kommen Änderungen im Ener-
gierecht, Brennstoffemissionshan-
delsrecht, Gewerbe- oder Kaufrecht 
in Betracht. Ungeachtet des energe-
tischen Zustandes eines Gebäudes 
sollen die CO-Kosten auf die Ver-
mieter und Mieter hälftig aufgeteilt 
werden. 

Klimapolitik

Wer zahlt ab 2021 für die  
CO2-Emissionen beim Heizen?

Ass. jur. Erik Uwe Amaya,
Verbandsdirektor Haus & Grund 
Rheinland Westfalen

> Fortsetzung auf Seite 2 > Fortsetzung auf Seite 2
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Der 37-jährige Architekt wohnt und ar-
beitet in Deutz. In unmittelbarer Nähe 
von St. Heribert erwarb er ein herun-
tergekommenes Gebäude der Abfall-
wirtschaftsbetriebe. 2015 konnte seine 
Familie in ein architektonisches Klein-
od einziehen, das inzwischen schon 
einige Wettbewerbspreise gewonnen 
hat. Martin Wendling ist ein Architekt, 
den außergewöhnliche Bauprojekte 
anziehen und herausfordern.

Wo sehen Sie in Köln hinsichtlich  
Ihres eigenen Architekturprojekts 
noch Potenzial für weiteren Wohn-
raum?
Auf jeden Fall gibt es noch genügend 
alte Lagerhallen, abgewrackte Bara-
cken oder brach liegende Flächen in 
Hinterhöfen, die wachgeküsst werden 
wollen. Meine Erfahrung mit meinem 
eigenen Bau hat mir allerdings gezeigt, 
dass  so ein Projekt ganz stringent ge-
plant und begleitet werden muss, an-
sonsten kann da viel schiefgehen.

Wie gehen Sie konkret vor bei ei-
nem Bauprojekt, das nicht 08/15 
ist?
Am Anfang steht eine gründliche Ana-
lyse der Gesamtlage. Wie sehen bei-
spielsweise die nachbarschaftlichen 
Verhältnisse aus, damit es in der Bau-
phase keinen Anlass für Kontroversen 
gibt? Sind alle Grundbucheintragungen 
korrekt und nachvollziehbar oder gab 
es vielleicht vorherige bauliche Verän-
derungen, die beim neuen Bauantrag 
berücksichtigt werden müssen? Sicher-
lich ist eine transparente Kosten-Nut-
zen-Rechnung für den privaten Auf-
traggeber wichtig. Wir müssen quasi 

das gesamte Objekt mit unserer archi-
tektonischen Brille lesen und dann los-
legen. Am Ende freue ich mich, wenn 
der Kunde sagt, dass das Ergebnis so 
gut ist, dass sich das Gebäude harmo-
nisch in ein Gesamtensemble einfügt.

Welche städtebauliche Maßnahme 
der letzten Jahre finden Sie weniger 
gelungen?
Ganz ehrlich: Der Rheinauhafen ist für 
mich ein verschenktes Stadtviertel. Ja, 
die Kranbauten als Solitäre sind nun 
moderne Wahrzeichen von Köln, aber 
sie haben nichts mit dem Charakter der 
Stadt zu tun. Man hätte eigentlich die 
Baustruktur der Südstadt fortführen 
sollen – kleinteilig und in blockbau-
weise. So wären Wohnungen, Gewerbe 
und Plätze entstanden inklusive mehr 
Grün. Ein lebendiges Veedel eben!

Wie würden Sie denn ein neues 
Quartier planen?
Als Erstes muss ein ganzheitliches 
Konzept erstellt werden, das eine kla-
re architektonische Linie verfolgt, und 
zweitens sollte der neue Stadtteil et-
was identitätsstiftendes haben, damit 
die Menschen sich mit ihrem neuen 

Wohnort identifizieren können. Hier-
zu gehört auch ein besonderer Ort wie 
ein Marktplatz, Forum oder Versamm-
lungsort.

Wo ist Ihr Lieblingsort in Köln?
Ein tolles Beispiel für einen optimal ge-

stalteten Stadtraum ist der Rathenau-
platz: Der hat für mich eine enorme 
räumliche Qualität und architektoni-
sche Vorbildfunktion. Ein Platz, den 
ich in dieser Art und Weise gerne öfter 
in Köln sehen würde.

Interview: Alexander Wloka

Immobilienvermietung für Anfänger

5 Fragen, 5 Antworten
Martin Wendling, Architekt

Längst nicht jeder, der Wohneigentum 
erwirbt, nutzt es selbst. Nicht wenige 
planen vorübergehend oder dauerhaft 
eine Vermietung. Dies gilt insbesonde-
re für Eigentumswohnungen. Was man 
als Vermieterin oder Vermieter alles 
beachten muss, darüber sprach unser 
Autor, der Bonner Wirtschaftsjourna-
list Lothar Schmitz, mit Thomas Tewes, 
Hauptgeschäftsführer des Kölner Haus- 
und Grundbesitzervereins von 1888.

1. Die Suche nach dem richtigen  
Anlageobjekt
Viele Menschen, die eine Immobilie er-
werben, denken dabei an eine Geldan-
lage. „Der Plan ist längst nicht immer, 
direkt einzuziehen“, beobachtet Thomas 
Tewes, „das kommt oft erst später.“ Zu-
nächst soll das Objekt – das gilt nach 
seiner Ansicht vor allem bei Eigentums-
wohnungen – also vermietet werden. 
„Das verändert allerdings die Immobili-
ensuche“, daher lautet Tewes' erster Tipp: 
„Achten Sie darauf, dass sich mit der 
gewünschten Wohnimmobilie auch eine 
Rendite erzielen lässt!“
Das ist bei den heutigen Immobilienprei-
sen nämlich nicht automatisch der Fall. 
Eigentumswohnungen in Kölner und 
Bonner Spitzenlagen kosten nicht selten 
8.000 Euro pro Quadratmeter. Macht 
800.000 Euro für eine 100-Quadratme-
ter-Wohnung. Müsste die Käuferin oder 
der Käufer diese Summe zu 80 Prozent 
finanzieren, bleiben immer noch 640.000 
Euro übrig, die sie oder er als Kredit auf-
nehmen und nach und nach tilgen muss.
Die Faustformel lautet: „Will man nicht 
draufzahlen, müssen die Mieteinnahmen 
sämtliche Kosten übersteigen, die dem 
Eigentümer oder der Eigentümerin ent-
stehen“, erklärt Tewes. Also die Tilgungs-
rate, eine Instandhaltungsrücklage (vor 
allem bei Bestandsbauten) sowie unter 
Umständen einen zusätzlichen Puffer, 

etwa wenn zum Zeitpunkt des Kaufs 
schon klar ist, dass in fünf Jahren eine 
neue Heizung oder ein neues Dach fällig 
wird. Bei Eigentumswohnungen muss 
man zudem das Hausgeld einplanen, das 
monatlich an die Eigentümergemein-
schaft geht.
Zu prüfen ist dann, etwa anhand des 
aktuellen Mietspiegels, ob sich Mietein-
nahmen in ausreichender Höhe erzielen 
lassen.

2. Die Suche nach der passenden  
Mieterin oder dem passenden Mieter
Prinzipiell können Eigentümerinnen und 
Eigentümer selbst auf die Suche gehen, 
etwa über Immobilienportale wie im-
mobilienscout24.de. Wer den Aufwand 
scheut oder Besichtigungstermine nicht 
wahrnehmen kann oder will, dem emp-
fiehlt Thomas Tewes, sich an ein Makler-
büro zu wenden. Die Profis erstellen dann 
das Exposé und helfen bei der Vorauswahl.
Die trifft die Eigentümerseite dann in der 
Regel auf Basis der Zahlen und Fakten, 
also den Einkommensverhältnissen der 
potenziellen Mieter, der Schufa-Auskunft 
und den Angaben in der Mieterselbstaus-
kunft. Doch das ist nicht alles. „Die meis-
ten Kleinvermieter – so nennen wir alle 
diejenigen, die nicht gewerbsmäßig, son-
dern privat vermieten – haben ein Inter-
esse an langfristigen Mietverhältnissen“, 
erklärt Tewes. „Deshalb zählen bei der 
Entscheidung für oder gegen eine poten-
zielle Mieterin oder einen potenziellen 
Mieter nicht nur harte Zahlen, sondern 
letztlich das Bauchgefühl.“

3. Der Mietvertrag
Ist die Mieterin oder der Mieter gefunden, 
steht der Mietvertrag auf dem Programm. 
„Hier sollten Eigentümer größten Wert 
auf Sorgfalt legen“, stellt Tewes klar, „ich 
warne deshalb ausdrücklich vor dem 
Download kostenfreier Mustermietver-

träge aus dem Internet.“ Das Problem: 
„Nicht selten enthalten sie juristische Feh-
ler“, weiß Tewes, „im Streitfall könnte sich 
dann herausstellen, dass die entsprechen-
de Klausel unwirksam ist.“ Wer es nicht 
darauf ankommen lassen möchte, dem 
empfiehlt der Experte, auf Mietverträge 
von fachlich anerkannten Stellen zurück-
zugreifen, zum Beispiel den Haus- und 
Grundbesitzervereinen.
Wichtiger Tipp: Man sollte keinesfalls auf 
eine Kaution verzichten oder sie schlicht 
vergessen. Was zu tun ist, regelt das Miet-
recht im Bürgerlichen Gesetzbuch. Dieses 
ist laut Tewes so formuliert, dass interes-
sierte Laien die Regelungen nachvollzie-
hen können. 
Aber: „Den Mietvertrag sollte man nicht 
einfach so ändern oder handschriftlich 
ergänzen“, rät Tewes. Denn: „Das kann, 
wenn die Formulierung juristisch nicht 
stimmig ist, zur Unwirksamkeit ganzer 
Klauseln führen!“ Sind Ergänzungen not-
wendig, sollte man sich, wenn man unsi-
cher ist, beraten lassen.

4. Wohnungs- und Schlüsselübergabe
Ein ganz wichtiger Moment für beide 
Seiten ist die Schlüssel- und Wohnungs-
übergabe. Dabei sollte die Eigentümerin 
oder der Eigentümer auf keinen Fall das 
Wohnungsübergabeprotokoll vergessen! 

„Vor allem bei Bestandsimmobilien ist 
es ganz wichtig, den Zustand des Ei-
gentums zum Zeitpunkt der Übergabe 
zu dokumentieren“, sagt Tewes, „damit 
reduziert man das Streitpotenzial beim 
Auszug erheblich!“ Wenn es nämlich bei 
Beendigung eines Mietverhältnisses zu 
Auseinandersetzungen komme, dann 
habe dies häufig mit Schäden zu tun, 
die vorher nicht eindeutig dokumentiert 
worden seien. Das kann man vermeiden, 
wenn man bei der Wohnungsübergabe 
genau und einvernehmlich festhält, dass 
beispielsweise die Wohnungstür eine 

kräftige Schramme hat oder eine Fliese 
im Badezimmer einen Riss aufweist.
Zudem muss jede angehende Vermie-
terin oder jeder Vermieter für sich ent-
scheiden, ob die eigene Wohnung reno-
viert oder unrenoviert übergeben – und 
später zurückgegeben – werden soll. 
„Der Trend geht eindeutig zur nicht re-
novierten Übergabe“, beobachtet Tewes. 
Das hat für beide Seiten einen wichtigen 
Vorteil: Die Mieter können die Wohnung 
von vornherein so gestalten, wie es ihrem 
Geschmack entspricht. Und der Eigentü-
mer oder die Eigentümerin entgeht bei 
Beendigung des Mietverhältnisses dem 
Streit über die Frage, was auf welche Wei-
se hätte renoviert werden müssen.
Allerdings weist Tewes auch auf einen 
Nachteil für die Eigentümerseite hin: 
„Eine nicht renovierte Wohnung macht 
bei der Besichtigung natürlich einen deut-
lich schlechteren Eindruck auf die Interes-
senten, das könnte die Verhandlungen um 
die gewünschte Mietsumme erschweren.“

5. Laufendes Mietverhältnis
Vorweg: „95 Prozent aller Mietverhält-
nisse unserer Mitglieder laufen pro-
blemlos“, betont Tewes, „das bestätigt 
übrigens auch der Mieterverein Köln, 
der die Interessen der Mieterinnen und 
Mieter vertritt.“

Problemlos heißt: Es läuft. Mieter und 
Vermieter haben in der Regel wenig 
Kontakt. Mit zwei Ausnahmen: Mindes-
tens ein Mal pro Jahr hören die Mieter 
von den Eigentümern, sie erhalten dann 
nämlich die jährliche Nebenkostenab-
rechnung, auf die sie einen Rechtsan-
spruch haben. 
Wichtig: Vermieter müssen innerhalb des 
auf das Abrechnungsjahr folgenden Jahres 
abrechnen, sonst verfallen ihre möglichen 
Nachforderungen! „Die Nachforderungs-
rechte der Mieterseite hingegen bestehen 
auch darüber hinaus“, informiert Tewes. 

Er weist zudem darauf hin, dass Neben-
kostenabrechnungen „keine Kleinigkeit“ 
sind. „Wer daran kein Interesse hat oder 
sich überfordert fühlt, kann das an ent-
sprechende Dienstleister abgeben.“
Die zweite Ausnahme: Die Vermieter 
sind jederzeit verantwortlich dafür, dass 
die Mieter die Wohnung so nutzen kön-
nen, wie sie sie angemietet haben. Tritt 
ein Mangel auf, muss der Vermieter oder 
die Vermieterin Abhilfe schaffen. In sol-
chen Fällen wenden sich also die Mieter 
anlassbezogen an die Eigentümer – und 
die müssen aktiv werden.
Und dann gibt es noch den Fall, dass ein 
Mietverhältnis nicht problemlos verläuft. 
Beschweren sich beispielsweise Nachbarn 
über das Verhalten des Mieters oder der 
Mieterin oder bekommt die Eigentümer-
seite mit, dass die Mieter das Objekt nicht 
vertragsgemäß nutzen oder behandeln, 
dann liegt es natürlich in ihrem Interesse 
einzugreifen. Das Problem: „Hier wird es 
schnell juristisch“, weiß Tewes. „Kaum ein 
Vermieter kennt genau seine Rechte und 
kann genau einschätzen, was im Bedarfs-
fall zu tun ist.“ Er rät in einem solchen Fall 
dazu, eine Fachanwältin oder einen Fach-
anwalt zu kontaktieren. „Alternativ emp-
fiehlt sich eine Mitgliedschaft im Haus- 
und Grundbesitzerverein“, sagt er, „denn 
wir bieten unter anderem Rechtsberatung 
an, 20 Vertragsanwälte stehen unseren 
Mitgliedern mit Rat und Tat zur Seite.“

6. Ende des Mietverhältnisses
Auch wenn die meisten Vermieterinnen 
und Vermieter an einer langfristigen 
Bindung interessiert sind – irgendwann 
endet jedes Mietverhältnis. Dann stehen 
für die Eigentümer vor allem zwei Auf-
gaben an: zum einen die Rückübergabe 
der Wohnung. Dazu empfiehlt sich unbe-
dingt ein Abgabeprotokoll, am besten hat 
man dazu auch das Übergabeprotokoll 
vom Beginn des Mietverhältnisses zur 
Hand. Gemeinsam mit der Mieterin oder 
dem Mieter nimmt man die Wohnung 
samt aller übrigen vermieteten Räume, 
etwa Keller, Speicher oder Garten, in 
Augenschein und gleicht etwaige Mängel 
mit dem Zustand zu Mietbeginn aus.
Wichtig: „Die Wohnungseigentümer 
sollten sich an dieser Stelle klarmachen, 
dass sie nicht erwarten dürfen, eine neue 
Wohnung vorzufinden“, rät Tewes. „Mie-
ter zahlen die Miete ja fürs Wohnen und 
damit letztlich für das legitime Abnutzen 
der Wohnung.“ Prüfen darf und muss die 
Eigentümerin oder der Eigentümer aber 
sehr wohl, ob die Abnutzung dem nor-
malen Maß entspricht oder erhebliche 
Mängel hinzugekommen sind, die bei 
Übergabe nicht vorhanden waren.

Lothar Schmitz

Bei der Schlüsselübergabe gilt: nicht das Übergabeprotokoll vergessen!

Hauptgeschäftsführer Thomas Tewes empfiehlt den Mietvertrag  
des Kölner Haus- und Grundbesitzervereins

Martin Wendling

Die ehemalige AWB-Baracke wurde zu einem neuen lebenswerten Domizil.
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